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SP1EGLE1N
SPIEGLEIM

AN DER W.

IST DIE SCHÖNSTE
IMGANZEM LAMD

ERLAUBT IST, WAS GEFÄLLT
Von Ilse Gysi

Vor einigen Jahren erhielt ich einen Brief
von einer mir bekannten Dame, in

welchem mir dieselbe voll Entzücken ihren neuen
Wohnort (in Deutschland) schilderte : «Was
mir an den hiesigen Frauen am meisten
gefällt,» schrieb sie, « ist, dass sie sich nicht
pudern und schminken; alle haben eine
glatte, frische Haut Keine in Mehl
getauchten Gesichter, die einem sofort einen
faden Geschmack im Munde verursachen »

Ich lächelte innerlich über dieses Urteil
und doch, viele, sehr viele meiner

lieben Mitschwestern teilen diese Ansicht.
Besonders bei uns in der Schweiz ist es so,
da sich ja unsere Frauen mehr als anderswo

ihre « Natürlichkeit » und « Ursprünglichkeit

» bewahrt haben.
Ich verlache nicht diejenigen, die den

Schmelz der Puderquaste verschmähen,
weil sie ihn nicht nötig haben, was
wäre wohl entzückender als ein natürlich
heller, pfirsichfarbener, oder ein sonnen-
durchgliihter, brauner Teint Aber ich
verlache die Antipathie derjenigen Frauen, die
es verschmähen, sich künstlich zu verschönern,

gegen die anderen wenigen, die sich
eben die Kunst der feinen, kaum merklichen

Verschönerung zu eigen gemacht
haben. — Feinkunst ist es nämlich, gut
gepudert zu sein Mit « ein wenig Mehl auf
die Nase fügen », ist es nicht getan, besonders,

wenn man eine braune oder gar
rötliche Hautfarbe hat und dann die gepuderte
Nase phantomgleich aus dem roten Gesicht
sticht. Man sieht oft schlecht oder auffallend

stark gepuderte Frauen, so dass man
gewiss die Abneigung der « natürlichen »

Frau versteht, aber wer sich in der Sache
auskennt, wer das « faire une beauté »,

wie die Französin sagt, als Kunst betrachtet,

dem kann ich gratulieren; nie würde
es mir einfallen, hinter dieser Person her
verächtlich zu lachen.

Früher war die Meinung allgemein, nur
Theater- und Halbwelt schminke sich auch
im öffentlichen Leben. Das trifft zwar zu,
aber haben wir von dem eben genannten
Milieu nicht auch die Haartracht, den kurzen

Rock, den spinnwebfeinen
Seidenstrumpf übernommen Da spielt wohl etwas
mehr oder weniger Entliehenes keine grosse
Rolle mehr

Heute, wo sich die elegante Frau den
bizarresten Launen der Mode unterwirft,
gehört das Bemalen des Gesichtes auch
dazu. Freilich muss es diskret und reizvoll
zugleich gemacht sein. Der Teint soll durch
den in Farbe und Parfüm sorgsam gewählten

Puder jenen Schmelz, jene matte Schönheit

erhalten, die wir von dem natürlichen
Frauenteint niemals erwarten können. Nur
wenige Frauen besitzen einen schönen
natürlichen Teint, und es ist nicht nur das
Recht, nein, die Pflicht einer jeden weniger

begünstigten Frau, dieselbe Wirkung
durch eine kleine Nachhilfe mit Creme und
Puder zu erzielen. Wie jammerschade ist es
für ein Gesicht, dessen Züge fein und
regelmässig sind, wenn die Haut fettig glänzt
Wer durch eine kleine Nachhilfe mit Creme,
Puder, Rot-, Augen- oder Lippenstift eine
bedeutende Verbesserung seines Aeusseren
erzielen kann, der tue es getrost; es wäre
traurig, würde man diese Mittel aus
übertriebenem « Natürlichkeitsgefühl », oder aus
Angst um den « Klatsch » der liehen Nächsten,

verschmähen Mir kommt diese
Unterlassung immer so vor, wie wenn jemand
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or SÌIIÌASN dakrsn srlrislt iok sinsn Rrisk
v von sinsr mir bekannten Dams, in vsl-

oksm mir dissslbs voll Rntxüoksn ikrsn nsusn
^Voknort (in Osutsokland) sokildsrts: «Was
mir an den IrissiAsn Rrausn am nrsistsn
Aökällt,» solrrisd sie, « ist, dass sis siolr niokt
pudern und sâminksn; alls kabsn sins
Alatts, krisoks llaut! Reins in lllskl As-
tauoktsn (lssioktsr, dis sinsin sokort sinsn
kadsn (lssokmaok im Uunds vsrursaoksn »

loir läokslts innsrliolr übsr dissss llrtsil
uncl tloolr, visls, sslrr viols msinsr lis-

bsn Nitsokvsstsrn tsilsn disss àsiodt. Ils-
sondsrs bsi uns in clsr Lokvsi? ist ss so,
à siolr unssrs Rrausn mslrr als andsrs-
vo ilrrs « Ratürliokksit » und « IlrsprünA-
liokksit » bsvalrrt kabsn.

loir vsrlaoks niât disjsniAsn, dis dsn
Lokmà dsr Rudsrizuasts vsrsokmäksn,
veil sis ilrn niolrt nötiA kabsn, vas
värs vokl sntâoksrrdsr als sin natürliolr
lrsllsr, pkirsiolrkarbsnsr, odsr sin sonnsn-
durokAlüktsr, braunsr Rsint? ^bsr iolr vsr-
laolrs clis ^.ntipatkis dsrjsniASn Rrausn, dis
ss vsrsokmäksn, siâ künstliolr ^u vsrsokö-
nsrn, ASASn dis andsrsn vsniAsn, dis siolr
sbsrr dis Runst dsr ksinsn, kaum msrkli-
oirsn VsrsokönsrunA !zu siASn Aömaokt ka-
bsn. — Rsinkunst ist ss nämliok, Aut As-
pudsrt ^u ssin Nit « sin vsniA Nskl auk
dis àss küASn », ist ss niât AStan, bsson-
dsrs, vsnn man sins brauns odsr Aar röt-
liolrs llautkarbs Irat und dann dis Aspudsrts
àss plrantomAlsiolr aus dsm rotsn (lssiolrt
stivlrt. Nan sislrt okt sâlsât odsr aukkal-
lsnd stark Aspudsrts brausn, so dass man
Asviss dis ^.bnsiAunA dsr « natürliolrsn »

Rrau vsrstslrt, alrsr vsr siolr in dsr Laolrs
auàsnnt, vsr das « kairs uns bsauts »,

vis dis Rranâsin saAt, als Runst bstraolr-
tst, dsm kann lâ Aratulisrsn; nis vürds
ss mir sinkallsn, lrintsr disssr Rsrson lrsr
vsräolrtliolr ?u laolrsn.

Rrüksr var dis NsinunA allAsrrrsin, nur
Rksatsr- und llalbvslt sokminks siolr auolr
im ökksntliolrsn Rsbsn. Das trikkt ^var ^u,
absr kabsn vir von dsm äsn Asnanntsn
Nilisu niolrt auolr dis llaartraât, dsn Kur-
?,sn Rook, dsn spinnvsbksinsn Lsidsn-
strumpk übsrnommsn? Da spielt volrl stvas
mslrr odsr vsniAsr Rntlisksnss ksins Arosss
Rolls mslrr!

Rsuts, vo siolr dis slsAants Rrau dsn
bi^arrsstsn Raunsn dsr Nods untsrvirkt,
Askört das Lsnralsn dss Kssiolrtss auolr
da^u. Rrsiliok muss ss diskrst und râvoll
^uAlsiolr Asmaokt ssin. Osr Rsint soll durolr
dsn in Rarbs und Rarküm sorAsam Asväkl-
tsn Rudsr jsnsrr Lokmsl/., jsns matts Lvlrön-
lrsit srlraltsn, dis vir von dsm natürliolrsn
Rrausntsint niemals srvartsn könnsn. klur
vsniAs Rrausn kssitxsn sinsn solrönsn na-
türlrvlrsn Rsint, und ss ist nickt nur das
Rsokt, nsin, dis Rkliolrt sinsr jeden vsni-
Asr ksAünstiAtsn Rrau, dissslks WirkunA
durolr eins klsins llaokkilks mit (lrsms und
Rudsr ^u sr^islsn. lVis jammsrsokads ist ss
kür sin (lssiokt, dessen ^ÜAS ksin und rsAsl-
mässiA sind, vsnn dis Rant ksttiA Alän^t!
lVsr durolr sins klsins Naolrdilks mit Lrsms,
Rudsr, Rot-, àAsn- odsr Rippsnstit't sins
bsdsutsnds VsrdssssrunA ssiirss ^.susssrsn
sr?nslsn kann, dsr tue ss Astrost; ss värs
trauriA, vürds man disss Nittsl aus üksr-
triobsnsm « NatürliokksitsAskükl », odsr aus
àAst um dsn « Rlatsolr » dsr liâsn âvk-
stsn, vsrsokmäksn! Uir kommt disss Rntsr-
lassunA immer so vor, vis vsnn jsmaird
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ETLERechtSilber,
was wollen Sie mehr 'te ge/iciu,

LA REINE"

Jederzeit und überall erhältlich in den guten Fachgeschäften.

au/ diesen

er bedeutet Schweizer Qualität und echt
Schweizerische Form, für das Schweizer^Heim
geschaffen. Jezler=Besteck Muster gibt es in
„versilbert" nicht und Sie brauchen daher nicht
zu fürchten, Ihre echten Silbermuster irgendwo
im Restaurant in unecht wieder anzutreffen.

JezIer^Bestecke sind nicht blechern leicht
und auf den Schein, aber auch flicht protzig
schwer, sie verkörpern echte Schweizerart.

JEZLER ® C1E. A.=G., SCHAFFHAUSEN
Gegründet 1822

sollen Lie mekv? vs

l.p» i?5>vie"

^//// 6?/St>S/?

er bedeutet âcbîàer ()uglitât un6 ecbt
Scbv/ei^eriscbe k^orrn, kür rlss 8cbveei^er-I^leim
^escbsksen. ^e^ier-Lestecb Cluster z^ibt es in
„versilbert" nicbt nn6 Lie brsucben 6sber nicbt
2u sürcbren, Ibre ecbterräilbermuster irzen6wo
im lìestsursnt in unecbt veie6er sn^utretben.

le^ler-Lestecbe sin6 nicbt blecbern leicbt
uncl sus clen 8cbein, sber sucb nicbt protÄS
scbwer, sie verkörpern erbte 8cbweÌ2ersrt,

^2i.k!iî c:>^ ^^-cZê, scn^pk-tt/tusLis
Oexrünäet 1822
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einen Kropf hat oder sonst ein verunstaltendes

Leiden, und nicht zum Arzt geht,
weil er zur Sekte der Gesundbeter gehört.
So behält er seinen Kropf sein Leben lang,
während ihn sonst der Arzt durch eine
kurze Operation von seinem ebenso häss-
lichen als unangenehmen Uebel heilen
würde.

Zur modernen, eleganten Frau gehören
Puder und Lippenstift weit eher als die
Zigarette, welche ja bei den Frauen in den
letzten Jahren soviel Anklang gefunden
hat; und doch ist sie soviel unweiblicher,
reizloser und unästhetischer als eine künstlich

unterstrichene Schönheit Schon die
schönen Pharaonentöchter Alt-Aegyptens
kannten Schminktopf und Rot, und auch im
Leben der zierlichen Schönen der Rokokozeit

spielten Puderdöschen und
Schönheitspflästerchen eine ebenso grosse Rolle wie
Fächer und Stöckelschuhe. Warum verpönt
man also heute in vielen Kreisen das, was
sich seit Jahrhunderten zu behaupten
wusste

Natürlich kommen nun die Naturfreundinnen,

und die Sportgirls und wollen
erzählen, das passe nicht mehr zur modernen
Frau, die alles Unnatürliche und
Unbequeme, wie Korsett und Stöckelschuh mit
dem Motto : « Zurück zur Natur » beiseite
geworfen habe Alles hat seine Anfeindungen,

auch der Bubikopf hatte sie und hat
sie noch, existieren doch in einigen
Universitätsstädten Deutschlands und auch in
Italien « Vereine gegen den Bubikopf » und
die Mitglieder dieser Vereine laufen mit
langem offenem Haar durch die Strassen,
um gegen das Abschneiden der Haare zu
demonstrieren. Es gab in jedem Zeitalter
Phantasten, aber gegen den Strom kann
auf die Dauer niemand schwimmen. Lassen
wir also die Mädchen im wallenden Lockenhaar

sich ruhig lächerlich machen, auch sie
werden vernünftig werden und in einigen
Jahren ein « Kreuziget den Zopf » rufen.

Warum so viele Schweizerinnen eine
Aversion gegen das Pudern haben, ist mir
unbegreiflich, ich verstehe es höchstens
dann, wenn es sich um eine Frau handelt,
die grundhässlich ist und leider von vorneherein

jeder Verschönerungsversuch
ausgeschlossen ist, weil sie dadurch nur grotesk
wirken würde; aber die jungen, hübschen

!!IW>W!!WW^

sinsn Rropk Iiat oàer sonst sin vsrunstai-
tsnâss Dsiâsn, unà niviit ^um Vr^t Zsiit,
veii sr ^ur Lsirts àsr Oesunàdstsr Asirort.
80 dskait sr seinen Rropk ssin Dsdsn ianx,
vâtirsnà iirn sonst àsr Vr^t àuroii sins
Icur^s Operation von ssinsin ebenso dass-
iioiien ais unanxsnsbmsn Osdsi irsilen
vûràs>

?ur moàsrnsn, sisAantsn Rrau Asbörsn
Ruàsr unci Dippsnstikt veit sksr ais àis
Xi^aretts, vsiobs ^a bsi <isn Rrausn in àsn
ist^tsn àabrsn sovisi àicianA Askunàsn
Iiat; unà àooii ist sis sovisi unvsidiioiier,
rsi^iossr unci unästiistiseiisr ais sins icünst-
lioii untsrstriobsns Leirönbsit! Leimn àis
sobönsn Riraraonsntöoiitsr Vit-VsA/ptsns
kannten Lvbminktopk unci Rot, unà auvb im
Dsdsn àsr ^isriiolisn Loirönsn àsr Rokoko-
^eit spielten Ruàsràôseirsn unà Lokönksits-
pkiästsroken sins ebsnso Arosss Roiis vis
Räoksr unà Ltôokslseliàs. Warum verpönt
man also Imuts in visisn Rrsissn àas, vas
sivii seit àakrkunàertsn ?u bskauptsn
vussts?

àturiioir kommen nun ciis biaturkrsun-
àinnsn, unà àis LportZüris unà vollen sr-
?äkisn, àas passs niokt mskr ^ur moâsrnsn
Rrau, àis aiiss linnatüriiolis unà linds-
c^usms, vis Rorsstt unà Ltöoksisoknii mit
àsm Notto : « Xuriiok ^ur àtur » izsissits
Asvorksn Iiads! Viiss bat ssins Vnksinàun-
Aen, auok àsr iZubikopk batts sis unà bat
sis noob, existieren àoolr in einlösn Rnivsr-
sitâtsstâàtsn Deutsvbianàs unà auoir in
ltaiisn «Vsrsins As^sn âsn Lubikopt » unà
àis Mt^iieàsr àisssr Vereins iauken mit
langem okksnsm klaar àurob àis Ltrassen,
um ASASn àas ^bsobnsiàsn àsr iàaars ^u
àsmonstrisren. Rs Aab In jsàsm ^sitaitsr
Rbantastsn, aber AeZen àsn Ltrom kann
auk àis Dauer niemanà solivimmsn. Dasssn

vir aiso àis Uââobsn im vaiisnâsn Dooksn-
baar sied ruinA iäobsriieb maoben, auvb sis
vsràsn vernünktix vsràsn unà in sini^sn
àabren ein « Rrsu^i^st àsn êiopk » ruksn>

Warum so visis LobvsDsrinnsn sine
Aversion Asxsn àas Ruàsrn babsn, ist mir
unbsssrsikilob, iob vsrstsbs ss böobstsns
âann, venn ss sieb um sine Rrau banàsit,
àis Arunàbâssiiob ist unà Isiàsr von vorne-
bsrsin secier VsrsebönerunASvsrsuob ausZe-
sebiosssn ist, vsii sis àaàurob nur Arotssk
virksn vûràs; absr àis MnAsn, bübseben



Frauen, die sollten schon aus Eitelkeit das
Pudern nicht verabscheuen: verhilft es doch
zu einem ebenmässigen Gesicht. Es rundet
die Formen und gibt der ausgehbereiten
Dame den letzten Schick..quasi die Politur

Es macht sie unnahbar und fremd,
daher geheimnisvoll und reizend. Liebt doch
der Mann nur das Rätselhafte, das ihm
Unbekannte am Weibe Er liebt es, eine
Sphinx vor sich zu haben, die er erst
suchen und erraten muss. Die ungeschminkte
Frau gibt ihr Gesicht hüllenlos den
abschätzenden Augen preis, sie hat nichts zu
verbergen achtlos gleitet der Blick des
verfeinerten Frauenkenners über sie hinweg
und bleibt auf dem viel weniger regelmässigen,

vielleicht nicht einmal hübschen, aber
pikanten Gesicht einer klugen Evastochter
haften, die es kunstvoll versteht, etwas aus
sich zu machen

Der Puder ist wie eine Maske, die uns
Frauen davor bewahrt, unser innerstes
Denken schon auf dem Gesicht lesbar zu
machen Mit dem Augenblick, da ich
Puderquaste und Rot aus der Hand lege
und einen letzten Blick in den Spiegel
werfe, bin ich eine andere; bin die Unnahbare,

die Kühle und Unverständliche, die
keinem gestattet, einen unerlaubten Blick
in ihre Seele zu tun. Ich selbst sehe alles,
merke mir alles, der Puder gibt meinem
Gesicht eine Larve, unter der mein eigentliches

Ich lebt. Es kann lachen, es darf
weinen Niemand wird dies bemerken,
meine Züge sind maskiert, von einer
Tarnkappe verhüllt es ist die Zauberkunst
des Puders

IIIIIIIIIIIMIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Unsere Mode-Korrespondentin sowohl wie unsere

Spezialistin für Kosmetik beraten Sie gerne als

treue und neidlose Freundinnen in allen Fragen

der Mode und Kosmetik schriftlich und

unentgeltlich. Nur das Rückporto müssen Sie

Ihren Anfragen, die Sie an den Verlag des

Schweizer-Spiegel, Storchengasse 16, Zürich 1,

senden wollen, beilegen
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Manweiss niezuviel
und je eher man sich über etwas
Unbekanntes erkundigt, desto eher weiss man
wieder etwas mehr, und das kann nicht
schaden. — In wieviel Zeit lernt man
auf der Dubied stricken? Was kann man
stricken? Wieviel Zeit ist erforderlich zur
Anfertigung eines Pullovers, einer Weste,
usw.? Was kostet eine Dubied? Macht
sie sich innert eines Jahres bezahlt?

Auskunft über diese Fragen

enthält die Broschüre
Sp. 4 (Neu 16 Seiten, schön

illustriert), welche Ihnen
I kostenlos mit einem

Probe-Exemplar der
Zeitschrift für Strickerei auf

'

Verlangen zugestellt wird.

Ed. Dubied & Co. A.-G.
Neuenbürg

SK'MADUN-FABRIK
SSSACH-BASEUAND

Sa9«t
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Rrausu, à sollten sslrou nus lZitsIksit das
Rudsru uivlit vsralzsolisusui vsrlulkt ss dook
cu siusm sbsumässiASu Ossislit. Os ruudst
dis Rormsu und Ailzt dsr ausAslrlzsrsitsu
Dams dsu letzten soltiok..., quasi dis Roll-
tur! Os maolit sis uuuakdar uud krsmd, da-
ksr Asksimuisvoll uud rsi^sud. Oisdt «look
dsr Nauu nur (las Rätsslkakts, (las iluu Ou-
bskauuts am ^Vsibs! Or lisdt ss, sins
spluux vor sisli cu liabsu, «lis sr srst su-
sirsu uu<l srratsu muss. Ois ullAksodmiukts
Rrau ssidt ikr Ossielrt düllsulos cisn ad-
ssliätcsudsu à^su prsis, sis kat uiskts cu
vsrdsrsssu asktlos Alsitst (lsr Lliok dss
vsrksiusrtsu Rrausuksuusrs üdsr sis liiuvsA
uu«l blsidt auk dsm visl vsui^sr rsAslmäs-
siAsu, visllsisdt uiolit siumal lrüdsolisu, adsr
pikautsu Ossislit siusr KIuAsu Ovastosktsr
kaktsu, clis ss kunstvoll vsrstskt, stvas aus
siok cu maslisu!

Osr Rudsr ist vis sius Nasks, «lis uns
Orausu (lavor dsvalirt, uussr iuusrstss
Osuksu soliou auk dsm Ossiolit lsskar cu
maolisu Uit (lsiu ^.uAsudlisk, <la iok
Rudsrquasts uud Rot aus (lsr llauà ls^s
uud siusu lstctsu Lliok iu dsu spisAsl
vsrks, Liu iok sius aiulsrs; din clis lluuak-
dars, dis Rülds uud lluvsrstäudlioks, clis
ksiusm Asstattst, sinsn uusrlaudtsu Lliok
in ilirs sssls ?u tun. lok sslbst ssks allss,
msrks mir allss, <lsr Rudsr xidt msinsm
Ossiokt sins Oarvs, untsr <lsr msin siAsut-
livdss lok lsdt. Os kann laolisu, ss «lark
vsinsn Msmaud vircl iliss dsmsrksu,
msins ^üAs sind maskisrt, von sinsr Oarn-
kapps vsrliüllt ss ist dis ^auksrkuust
dss Rudsrs!

Unsere Node-Rorresponclentin sorvobl wie unsere

specialistin kür Rosmetik beraten sie Aerne als

treue und neidlose Lrenndinnen in allen kragen
der Node und Rosnietik sebriktlieli uud un-

entgeltlieb. ?lur das Rückporto müssen sie
IIrren ^nkraxen, die sie an den Verlag des

selirveicer-spieAel, storcbenZasse 16, Anrieb I,
senden rvollen, beilegen

Nan nieZuviel
und ie eber man 3Ìeb über etwa3 ldnbe-
bannte3 erbundi^t, desto eber wei83 man
wieder etwas mebr, und das bann niebt
sebaden. — In wieviel Zeit lernt man
auk der Dubied 8trieben? ^as bann man
strieben? wieviel Zeit ist erkorderlieb 2ur
^nkerti^unA eines Pullovers, einer ^este,
U3W. ^a3 bo8tet eine Dubied? ^laebt
3Ìe 3Ìeb innert eine3 dabre3 beiüablt?

^.u3bunkt über die3e ?ra-

^en entbält die öro3ebüre
8p. 4 Meu! 16 8eiten, 3ebön

illu8triert), welebe Ibnen
I bo8tenlo3 mit einem ?ro-
be Lxemplar der Zeit»
3ebrikt kür 3trieberei auk

î Verlangen 2UAe3tellt wird.

bd. Dubied ^ (üo. ^.-(1.

5vl«A0llü-IÄglA« ÄZ5/lcli-eA5ki^^
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